








FEmnſtandlicher Bericht
von der Plage

derer

GerKWurmer
in den

Pfahlen an den Deichen und Dammen
IJn

Folland und Heeland.
Aus dem

Hollandiſchen Europæiſchen Mercu—
rio gezogen und ins Hochteutſche

uberſetzet.

Mit beygefugtem accuraten Kupferſtich wor
auf ſowohl die Geſtalt dieſes ſonderbabren

SeeWurms, als des durchfreſſenen
Holtzes abgebildet.

Auch mit gelehrten Anmerckungen aus des
beruhmten Vallisnieri Schrifften erlautert.

REGEN SpuRSG/Zu finden bey Chriſtian Gottlieb Seif—
fart 1732.
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J Auszug aus dem Hollandiſchen Eu—
ropæiſchen Mercurio, wegen der Plage derer

SeeWurmer in den Pfahlen, an den Deichen
und Dammen in Holland und

Seeland.

JEilen wir noch biß jetzo dem Geneigten
JLeſer von der beſondern Plage desjeniKen gen Ungeziefers welches ſich ſeit eini—
æD ger Zeit in den Pfahl-Wercken derer

land geauſſert keine Meldung gethan indem wir
eher keine Gelegenheit darzu gehabt noch im Stande
geweſen mit einigem Grund davon ſchreiben zu kon
nen; ſo haben wir dennoch nicht unterlaſſen mogen
zum Beſchluß dieſes Theils unfſers Europæiſchen
Mercurii dasjenige hiebey anzufugen was wir kurtz—
lich angemercket ſowohl aus denen Briefen der Auf—
ſeher der Deich. und Pfahl. Wercken in Seeland aus
beglaubten Urkunden wegen desZuſtandes der Weſt
Frieſiſchen Deichen aus den mundlichen Erzehl-und
Anmerckungen der Sache kundigen Perſohnen wel.
che die Deich Wercke und anderes perſohnlich in Au—
genſchein genommen als auch endlich aus der Be
ſchauung der Stucke des durchgenagten Pfahl—
Wercks und der Wurmer ſelber die darinnen noch
gefunden worden: Geſtalten man ſolche Stucke Holtz
in See-Weaſſer ſelbſt zu dem Ende hieher gebrachr,
und dabey die noch lebende Wurmer vorgezeiget hat.

Erſtlich iſt wegen der Zeit da ſich dieſes Ubelzu ent
decken begonnen/ anzumercken/ daß ſich ſolches erſt—
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mahls in Seeland im September-und October-Mo
nath des Jahrs 1730. geauffert da etliche wenige
Pfahle (laut offentlichem Bericht aus Muttelburg
von dem WeſtCappelſchen Deich durch einen kiei—
nen Sturm-Wind umgefallen und ſofort bey der
Unterſuchung befunden worden daß die meiſten Pfah
leund Vorſetzen um dieſe Jnſul herum davon ange
griffen waren.

Jn Holland oder eigentlicher zu reden in Weſt
Frienland hat ſich dieſes Ungluck erſt entdeckt an dem
WeſiFrieſiſchen SeeDeich der Gegend!leden
blick und Lambertſchagen im Spatling des vori
gen Jahres 731. mithin ungefahr 1. Jahr ſpater
als in Seeland.

Dieſes Ungeziefer nun welches ſich ſo ungemein
ſchadlich erwieſen und noch erweiſet wurde damahls
in dem Holtz und Pfahl-Werck derer Deiche gefun
den daß es das Holtz derer Pfahle inwendig gantz
durchgefreſſen und zwar durch viele Wege nemlich
uberzwerch ſeit-und niederwarts daß ein ſolcher
durchgenagter Pfahl wann man ihn von innen zu
betrachtete am nachſten den Honig: Waben zu ver
gleichen mithin das Holtz und Pfahl- Werck durch
ſolches Nagen ſo geſchwacht und Krafft-loß wird daß
es nicht allein keinen Anſtoß vertragen kan ſondern
die Pfahle endlich auch von ſich ſelber umfallen ab
brechen und niederſturtzen.

Gewiß iſt dennoch dabey daß von dieſem Un—
gluck wie durchgehends geſchicht wie ſchwehr es auch
ſeyn mag dennoch mit Vergroſſer-und Aergerma—
chung von den meiſten Menſchen geſprochen werde
und daß ſelbſten diejenige welche die Anordnung der
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Beſorgund Ausbeſſerung derer beſchadigten Deiche
auf ſich haben oder auch die welchen dergleichen an
vertrauet wird ihren Nutzen dabey finden daß das
Ubel und der Schade fur allem nicht verkleinert wer
de. Dann daß alles Pfahl-Werck nacheinander und
ohne ZwiſchenRaum von dieſem ſchadlichen Ungezie
fer nicht beſchmitzt ſeye hat ſich gewieſen als man bey
angeſtellter Weſt-Frieſiſchen Deichs-Beſichti
gung zu Anfang dieſes Jahrs bemercket daß viele
der umgefallenen Pfahle nicht von dem Wurm durch
gefreſſen wohl aber durchs Alterthum geſchwacht
und Krafft-loß worden; gleichwie zu vermuthen daß
es mit manchen der noch ubrig ſeyenden Pfahlen eben
die Bewandniß haben moge.

Ferner iſt zu mercken daß die Durchfreſſung des
Pfahl-Wercks nicht weiter gehet als daſſelbe mei
ſtens mit der ordentlichen Fluth untern Waſſer
bleibt und auch in demſelben auſſer dem Grund
iſt; Geſtalten man mit Curioſitat beobachtet daß
dieſe Wurmer ſich gemeiniglich nur in einem Raum
oder Hohe von etwa 2. oder 3. Schuh uber dem
Grund des Waſſers aufhalten indem ſolch Unge—
ziefer durchaus nicht weder uber dem Waſſer noch
unter dem Grund leben kan. Welches erſte aus dem
ſchnellen Sterben der Wurmer ſobald ſie an die
Lufft kommen wornachſt ſie einen groſſen Stanckma
chen abzunehmen; das andere aber aus der Be—
ſchauung der ausgezogenen Pfahle und einer an ei
nem Anckerſtock von einem Schiff auf der Rheede
vom Teyel gemachten Probe zu ſchlieſſen als an
welchem Anckerſtock man befand daß er nur an
demjenigen Theil ſo uber dem Grund der See ge—
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legen und nicht hoher hinauf beſchadiget geweſen.
Man hat am Durchfreſſen des Eich-und Fohren

Holtzes einen groſſen Unterſchied wahrgenommen in
dem dieſes letztere ungleich mehr und geſchwinder an—
gegriffen und auch weit ſtarcker und dichter beyein—
ander durch die Wurmer durchgefreſſen worden als
das erſte; wie wir des letztern gewahr worden durch
Beſchauung und Vergleichung verſchiedener Stucke
des durchgefreſſenen Holtzes ſowohl von der einen
als der andern Gattung. Jnzwiſchen ſieht der Leſer
hiebey die Abbildung dreyer Stucke des abgebroche
nen und durchgefreſſenen Eichen- Holtzes nach dem
Leben gezeichnet und durch die Zahl 1. 2. und 3. un—
terſchieden. Als der Riß davon gemacht wurde
war dem Zeichner eben kein Fohr-oder TannenHoltz
zur Hand und man hat ſich lediglich eizubilden
daß daſſelbe noch ungleich mehr durchgefreſſen ſeye
und zwar ſo daß an den meiſten Stellen die Wurm—
Locher und Gange ſo nahe beyſammen daß ſie faſt
gar ineinander gehen. Jn Seeland hat man befun—
den daß das Reiſicht inwendig der Vorſetzen gantz
rein aufgezehret worden.

Die Wurmer ſelbſt betreffend ſo finden ſich uber
derſelben Urſprung mancherley Meynungen von wel
chen allen insgeſamt doch noch keine mit volliger Ge—
wißheit angenommen werden mag indem alles und je
des was davon geredet wird auf lauterMuthmaſſun
gen hinaus laufft aber indeſſen vor allem andern mit
der mehreſten Sicherheit zu glauben/ daß die taglich
anwachſende Sunden des Landes Urſache darzu ge
geben daß der liebe GOtt demſelben durch dieſePla
ge mit ſeinen Gerichten und Strafen drohen wolle.
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th (6)Dann wofern es Jhm gefallen ſolte durch dieſes
Ungeziefer die Schutz-Wehre und Gegenſtand dieſer
rander gegen die gewaltige Macht und Uberſtroh—
mung des See-Waſſers fruchtloß und zunichte zu
machen /wer iſt fahig alen Jammer und Elend zu be
ſchreiben ſo eine unvermuthete und plotzliche Uber—
ſchwemmung welche dieſe Lander vollig ertrancken
wurde verurſachen mochte?

Jn Seeland hat man wahrgenommen daß daſelb
ſten zur Sommer-Zeit zum offtern an die Meer—
Pfahle ſich ein kleines Nngeziefer wie die ſogenannte
kleine Heuſchrecken anſetzen welches bloß gegen das
Holtz anpickt,/ in der Groſſe iraends einer lv. Schaaf—
Lauß und durch ein Vergroſſerungs-Glaß beſichtigt
recht wunderbahr ausſieht und mit vielen Fuſſen ver
ſehen iſt. Dieſe Thierchen dringen zwar nicht ins
Holtz hinein; dennoch ſind einige der Meynung daß
ſie ihren Saamen in die Locher und Ritzen des Hol—
tzes werffen und dann dieſe Wurmer daraus gezeu—
get werden. Wiederum andere daſiges Landes ſtehen
in den Gedancken als wurden in den Hunds-Tagen
aus emem gewiſſen Schleim ſo ſich zu der Zeit in dem
Weaſſer befande und an die Deiche hinſpuhlete ſol—
cherleyn Wurmer gebohren. Endlich aber giebts auch
deren welche davor halten daß die mannichfaltige
und beſtandig- anhaltende NordenWinde die man
2. Sommer nacheinander gehabt dieſe Wurmer ſol
len dahin gebracht haben; weilman ohnedem vorge—
ben will ob ſeyn dergleichen Wurmer bereits vor 25.
biß zo. Jahren in der Nord. See geſehen worden.
In dieſer Provintz hat man wegen des Urſprungs
dieſes Ungeziefers ebenmaſſig unterſchiedliche Mey
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nungen angetroffen welche wir nicht alle imsgeſamt

anfuhren mogen bloß aber anzeiaen wollen daß man
unter andern gemeynt um vaturlicher Weiſe zu re
den ob hatte dieſe Gattung Wurmer ſeine Herkunfft
einiger maſſen zu dancken der mehrern Saltzigkeit
des Meeres welches im vergangenen 1731. Jahr
aus Mangel des gewohnlichen Regens oder Schnees
folglich auch wegen wenigerm Zuſchuß von ſuſſem
Fluß-Waſſer ingleichen durch die krafftigere Wur
ckung der aus dem Waſſer dunſtenden Hitze nicht
allein eine gewiſſe geringere Verſuſſung bekommen
konne ſondern auch uberdiß mehr Saltz als bey an
dern Witterungen bey ſich behalten muſſen. Weß
wegen man eben gleich zu Anfang des Fruhlings die
Hoffnung geheget ob wurden dieſe Wurmer ſowohl
durch den damahligen Winter-Froſt als wegenei
niger Verſufſung des Meer-Woaſſers durch Regen
und Schnee zuſamt der Ergieſſung der Fluſſe und
ubriger einlandiſchen Feuchtigkeiten aus Gräben und
dergleichen fein bald abnehmen und auch gar auf
einmahl hinſterben. Wie man dann auch dieſem jetzt
erwehnten Satz zufolge die unweit den Deichen gele
gene Muhlen deſto ſtarcker ausgemahlen/um das ſuſſe
Weaſſer alſo durch alle Schleunen in groſſerer Menge
hinauswerts zu treiben in Hoffnung daß ſolches
wenigſtens zu einer Erfriſchung des nachſt-auſtroh
menden Meer-Weaſſers etwas beytragen mochte.
Zum wenigſten konnte noch zu Bekrafftigung dieſer
letztern Gedancken dasjenige helffen was zugleich im
verfloſſenen Jenner durch die Mit-Gecommittirte
Herren von Hoorn denen ubrigen ebenfalls von
verſchiedenen Stadten zur Beſichtigung der Weſt—
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Frieſiſchen Deiche Gevollmachtigten erzehlet wor
den; Nemlich/ daß die Hoornſche Jacht oder daſi—
ges kleines Convoy-Schiff ſo ſich ebenmaſſig von
dieſen Wurmern muſſen anfreſſen laſſen ſobald es
nur in die ſuſſe Gewaſſer hinein gekommen deren
ſofort auf einmahl loß geworden.

Ungeachtet nun aus denen aus Seeland einge—
lauffenen als auch aus Weſt-Frießland empfange—
nen Nachrichten ſo viel erhellet daß es eine Zwiſchen
Zeit gegeben wahrend welcher man verhoffet daß
dieſes Ungeziefer ſehr viel abgenommen wo nicht
gantz und gar ausgeſtorben; ſo vernimmt man den—

nodch nicht daß man durch die allerſcharffſte Unter—
ſuchungen entdecken mogen was die Urſache dieſer

Ab und nachheriger Wieder-Zunahme dieſes Unge—
ziefers geweſen. So finde ich in einem Brief eines

derer Seelandiſchen Ober-Deich-Aufſeher daßnachdem dieſe Plage im September-und October—
Monath des Jahres 1730. erſt entdeckt geworden

und nach Verflieſſung der Zeit abgenommen man kei
ne neue Merckmahle ſolcher Plage wiederum vor Ab—
lauff desMonaths Auguſti des Jahrs 1731. erblicket.

Man hat in der Gegend desWeſt-Frieſiſchen Deiches
abgemerckt/ daß ſolches Geſchmeiſe daſelbſten erſtlich

auch haufiger und nach der Hand weniger geweſen.
Dann da wurden anfangs unter denen ausgefallenen
Pfahlen ſolche angetroffen die nicht langer als etwa7.

oder 8. Wochen vorher gantz neu in den Grund hinein

getrieben worden und dennoch durch die Menge die—
ſer Wurmer durchgebohret waren. Hingegen hat
man nachgehends ein Paar Pfahle wovon der eine

gebrandt der andere aber ungebrandt gelaſſen war

nachdem
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nachdem ſie rgends 4. Wochen im Grund geſtanden
wieder heraus gezogen welche beyde noch gut und un
beſchadiget befunden worden. Allem wiederum ſeit
einiger Zeit wie auch noch auf die heutige Stunde
melden die Nachrichten daß ſich dieſe Wurmer aber
mahls ſehr hauffig ſpuhren laſſen.

Die Wurmer anſich ſelbſt betreffend erblickt man
in beygehendem Kupfferſtich unter No. 4. derſelbigen
curieuſe Abbildung nach dem Leben auſſer deme daß
ſie auf eben demſelben annoch in unterſchiedlichen an
dern Stellungen angezeiget werden. Wann dieſel
ben noch lebendig ſehen ſie ausgewachſenen Seyden
Wurmern nicht eben ſehr unahnlich doch laſſen ſie ei
nigermaſſen ſpitziger am Schwantz und breiter am
Ober-Leib. Sie ſind ſchleimicht und klebericht und
haben Streiffen am Leibe aber keine Ringe wie die
RegenJWurmer haben und ihre Farbe gleicht dem
Fleiſch einer Auſter. Am oberſten Ende ihres Leibes
iſt ein ſehr ſcharff HornSchulpchen oder Muſchelgen
befeſtiget welches ſich in rundſpitzige Enden wie die
Spitze der Bohrer oderSchrauben vertheilet. Die
ſe ſcharffe Horn-Schulpe geht um den gantzen Kopff
herum und durch derſelben einſchneidendellmdrehun
gen durchbohren ſie ſonder allen Zweifel das Holtz.
Jhrechwantz iſt ebenfalls mit einemMuſchelgen veriehen/ ſo zu oberſt gleichſam eine aus zweyſpitzigen

Theilen beſtehende Crone hat und ohne allemZweifel
ihnen auch dient um durch das Anſtutzen undFeſtſetzen
ſo vieler Spitzen gegen die Seite des Holtzes in der
gemachten Hole von hintenzu die HornSchulpe des
Kopfs im Durchbohren zu unterſtutzen und beſſern
Nachdruck zu geben. Aus der Horn Schulpe des
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Schwantzes kommt ein ſchleimichter Schwantz ſo
ſich in 3. Schwantzchen oder Schlanglein vertheilet.
Unten am Bauch dieſes Gewurmes etwa in der Lan
gevon 2. Dritteln in der Mitte des Leibes der nach
oben zu und noch mehr nach unten zu abnimmt laßt
ſich em Carmoſin-oder Blut-rother Strich ſehen
welches wahrſcheinlich das Blut-Behaltniß oder die
Ader worinn das Blut dieſer Wurmer verſchloſſen
iſt gleich man genugſam abnehmen kan. Dieſe Wur
mer haben einen ſaltzigten Geruch eben wie die Au—
ſtern und Muſcheln. Man kan mit genugſamer Si—
cherheit ſchlieſſen daß dieſe einbohrende Wurmer in
ihrer erſten Geburth ſehr dunn und ſchmal ſeyn muſ—
ſen und zwar aus denen zuerſt angefangenen Oefnun
gen welche von auſſen an dem Holtze ſo enge ſind daß
die Pfahle von auſſen da ſie noch nicht durchgebro—
chen ſich beynahe als gantz und geſund anſehen laſſen;
imgleichen aus dem mahlig ſich erweiternden Raum
derer fortgeſetzten Holen ſo ungemein glatt ſind wie
wohlſie unter ihrer Nag-Arbeit zu einer ungleichen
Groſſe erwachſen. Die meiſten die wir hiervon geſe
hen hatten dieLange von eines ſtarcken Mannes Mit

tel-Finger und ihrer manche werden ungleich aroſſer
befunden. Aus einem ſogenannten Duc d' Alba, oder

zu Anbindung derer Schiffe dienenden Pfahlen vor
der groſſen Schleuſe von der alten Zype. hat man ei
nen dieſer Wurmer herausgeholet welcher die Lange

von 15. Schuh gehabt und in Seeland hat man ih
rer etliche gefunden ſo ungefehr 2. Schuh lang gewe
ſen: Ja man ſtehet daſelbſt in den Gedancken daß
wenn ſie im Durchbohren keine Hinderniß antref
fen ſie noch groſſer werden konnten; Maſſen man
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meinet an dem Holtze wohl wahrgenommenzu haben
daß ſie wann ſie im Durchbohren einander begegnen
oder gegeneinander anbohren ſterben muſſen. End—
lich iſt dieſer Wurmer halben anzumercken daß dieſel
be in denen Lochern ſo ſie machen und wo ſie nachge—
hends mit ihren Leibern durchſchlupffen uberall ohne
Unterſcheid ein ſchleimichtes Weſen zurucke laſſen
welches nachmals an dem Holtze austrucknet ſo daß al
le dieſe Locher bekleidet oder ausgefuttert befunden

werden mit einer Haut oder dunnen Rinde welche
rund herum in ſolchen Holen feſte ſitzt und weiß und
glantzend wie Perle-Mutter ausſieht dabey aber ſo
dunne als das feinſte Schnecken: Haußlein oder Poſt
Papier und beym Angreiffen wie Glaß zerſpringt.
Dahero man ſolche Rinde oderHautchen beſchwerlich
gantz aus den Lochern heraus bekommen kan,/ falls ſie
ſich nicht ſelbſt zur volligen Gnuge vom Holtz abloſen.
Wann aber ſolches geſchicht laßts nicht anders als
ein rundes Buchslein oder Kocherchen gerade nach
der Form der Hole woraus es kommt und worinn
es hart angeſchloſſen gelegen: Wie im Kupfferſtich
No. 5. zu erſehen. Die Auſſen-Seiten dieſer Buchs
lein oder Futterale wo ſie gegen demHoltze angeſeſſen
haben hat zwar eben die Farbe wie inwendig, iſt
aber dunckler und ohne den Perlen-Glantz. Dieſe
Futterale ſind keinesweges fur eine Haut dieſer Wur
mer die ſie abwerffen anzuſehen weil ihr gantzer Leib
ohne eintzige Anzeige einer Haut,/ gantz ſchleimicht iſt
und dieſe Rinde oder getrockneter Schleim in den Lo
chern ohne einige Abſcheidung oder Unterſcheid gleich
und gantz durchgehet. Um nicht weitläaufftig von der
Manichfaltigkeit und dem ſchleunigen Anwachs dieier
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Wurmerzu reden,/ hat der Leſer bloß ſich deſſen zu er
innern weſſen oben von denen Pfahlen die nur 7.
oder g. Wochen gantz friſch und Nagel-neu in den
Grund geſchlagen worden Meldung geſchehen.

Betreffend die Hulfs-Mittel gegen diß Ungezie
fer und deſſen Durchbohrung des Pfahlwercks hat
man bißher noch nichts desfalls ausfundig gemacht
oder an die Hand gegeben auch iſt ſo viel man weiß
noch nichts angewieſen ſo ohnfehlbar durchgienge:
wie dann ſolches gnugſam aus denen in den Zeitungen
geſetzten avertiſſemens, wodurch ein jeder der etwas
ausgefunden zu haben vermeynet ſich anzugeben ein
geladen wird erhellet.

Wir werden uns dannenhero mit denen verſchie—

denen Vorſchlagen daß nemlich eine harte Rinde
oder Baſt von Pech Theer Hartz KuhHaar oder
andern Compoſitionen um das Holtz des Pfahl—
wercks zu machen noch auch vom Brennen derPfah—
le nicht aufhalten weil man bißher nicht gehoret daß
etwas dergleichen die Probe aushalten konnen.

Jnzwiſchen hat man anfanglich nachdem die Pla
ge entdecket worden ſowohl in Seeland als Weſt
Frießland Sorge getragen/die am meiſten beſchadig—
te Stellen der Deiche gegen die Gewalt des Meeres
zu verſehen und zubewahren. Jn Weſt--Frießland iſt
ſolches vorerſt mit ſtarcken eiſernen Anckern und Klam
mern geſchehen welche eme halbe Ruthe von einander
ſo gemacht waren daß ſchwere Eichen Pfahle langſt
der vordern Seite des mit ſogenanntem Wier., oder
See-Kraut befeſtigten Deichs ſoweit eingeſchlagen
worden daß derſelben Ober-Ende nicht hoher ſtehen/
als es nothig iſt um mittelſt eines Queer Balckens

welcher
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welcher uber den Deich reichet und daſelbſt auch auf
einem eingeſchlagenen Pfahlruhet ſodann mit ſchwe
ren eiſernen Boltzen befeſtiget wird zu verhindern
daß die Latten woran das SeeKraut ſich befindet
nicht voruber falle.Man iſt der Meynung geweſen daß man dieſen
Deich in beſſern Stande die Serabzuhalten wurde
ſetzen konnen wann man die abhanaige Lage des
Deichs mit neuen Stacketen von SeeKraut an ſtatt
der Pfahle verſehe; allein dieſer Vorſchlag hat wenig
Jngreß gefunden und iſt auch hernach nicht mehr da
von geſprochen worden. Denn zu geſchweigen der
uber groſſen Koſten/die man nicht wohl ſchatzen kan ſo
wurde es auch nicht wohl thunlich ſeyn ſo unmittel
bahr dergleichen Stackete in das an einigen Orten
10. biß 19. Fuß tief ſeyende Waſſer zu machen.

Es ſind noch unterſchiedliche andere Vorſchlage zu
Verbeſſerung der alten ſchlechten Deiche geſchehen
wovon wir einen zum Beſchluß anfuhren wollen weil
ſolcher unſers Ermeſſens beſſer als andere denen hie
zu nothigen Requiſiris gemaß iſt nemlich:

1. Die Deiche auszubeſſern auf eine ſolche Art
daß kem Schade von den Wurmern daran zu be
furchten ſey.2. Daß dieſelbe die Gewalt des Meeres abzuhal
ten vermogend /damit man das Land ruhig bewoh

nen konne. Undz. Solches durch die am wenigſten koſtende Mit-

tel zu verrichten.
In Anſehung des Erſten wird dafur gehalten daßein mit zottigtem See-Kraut beſetzter AuſſenTeich zu

machen ſey deſſen Grund 26. Fuß breit iſt die Höhe
30.
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30. Fuß (nemlich 2. Fuß unter dem Boden der See
anzufangen;) oben 22. Fuß breit hinten gegen den—
Erd-Deich auf die gantze Hohe z. Fuß und vorne 7
Fuß abhangend hinten aufdem Grunde einen Fuß—
tieffer als vorne und oben einen Fuß Tonnenrumd.
liegend/ hinten zwiſchendem Auſſenund Erd-Deöich
eine Reihe FohrenPfahle dicht aneinander vorne.
platt und eben ſo abhangig als der AuſſenDeich/ da
mit ſelbiger gemachlich dabey hinunter ſchieſſen konne/
einzurammen; dieſe Pfahle 20. Ellen/ ſind ſo tieff ein
zurammen daß ſie 12. Fuß unter dem Boden des Auſ
ſen-Deichs in den Grund ſtehen; An gedachte Pfahle
muß ein Sparrwerck von ſchweren Eichen-Holtz eins
ums andere gemacht die Pfahle:2. Daumen einge
kerbet und alldamit Boltzen Nagelnund Ringenge
ſchloſſen und alſo aneinander gefuget werden daß die
oberſte Ende von beeden gleich kommen; Sodann iſt
der ErdDeich 6. Fuß breu biß zu dem niedrigſten vor—
erwehnter oberſten Enden wegzuraumen; Hierinn
folglich und auf den Pfahlen noch ein Lattwerck von
See—-Kraut zu ſetzen/ 10. Fuß hoch hinten gegen den
groſſen Auſſen-Deich an eben ſo abhangig als der
groffe doch oben nicht Tonnen: rund ſondern nach in
nenzu ablauffend; Der Erd Deich hinten einen Fuß
unter dem Rande desLattwercks ?c. Hierbey aber muß
wohl angemercktwerden daß ehe der groſſe Auſſen
Deich angeleget wird/ die Pfahle zuforderſt eingeram
met und die dazu in den ErdDeich zu grabende Ca—
nale nicht weiter als hochſtens anderthalb Fuß weit
gemacht werden muſſen: imgleichen daß der kleine Auſ
ſen-Deich erſt gebuhrend fertig und etwas geſackt ſeyn
muß ehe man den alten Auſſen. Deich gantz wegnimt
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damit alſo der neue Deich wann er hernach dagegen
geleget worden ſich nicht mit demſelben verbinde ſon
dern gemachlich hiebey und bey den Pfahlen nieder—
ſacken konne.

Bißher vermeynet man ein Mittel zu Ausbeſſerung
derer Deiche woran kein Schade von den Wurmern
zu befurchten iſt angewieſen zu habẽ/ maſſen die Pfah
le und Sparren hinter dem mit Lattenwerck befeſtig
ten See-Kraut zu ſtehen kommen wozu kein
Wurm gelangen kan.Den 2ten Punct betreffend ſo vermeynet man gar

leicht zu erweiſen daß zufolge dieſer vorgeſtellten Be
ſchaffenheit alle Nachtheile welche die alte Deiche be
ſorglich machen aus dem Wege geraumet werden:
Dann es iſt ſehr bekandt daß die groſte Schwurigkeit
der altẽ Deiche in Voruberſetzung des Auſſen-Deichs
durch die Schwere des Erd-Deichs und durch die
Stteile nicht allein ſondern auch das merckliche Voru
berhangen des alten zottigten See-Krauts beſtehe
und daß dazu alle die Klammern und dergleichen von—
nothen ſind/ den Auſſen. Deich zu halten daß ſelbiger
nicht in die See ſturtze: Zumahlen die See bey ſtur—
michten Wetter durch derſelben Schwere das mit
Mooß beſetzteLattenwerck mehr hinterwerts drucken
als nach ſich ziehen wurde wann es nicht durch den
Erd-Deich dahinaus gedrungen wurde. Man hat
auch ſchon in einemgewiſſen Bericht zu vernehmen ge
geben daß da das Waſſer ſchwerer als der Mooß
die Auſſen-Seite dadurch auf denGrund niedergehal
ten wird. Dazu wird der ErdDeich daran verhindert
vermittelſt des Pfahlwercks und dem kleinen Fuß des
Mooßes hingegen der groſſe AuſſenDeich in ſolchem

Stande
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Stande geſetzet daß er mit voller Krafft durch ſeine
hinterwerts abhangige Lage gegen den Erd-Deich an
gedrucket wird gleichwohl ſo nicht daß es an ſeiner
Sackung hinderlich falle ſondern es wird vielmehr in
demSacke der Erd-Deich gedruckt. Und ſo ware dann
dem beeden erſten Vorſtellungen ein. Gnuge geleiſtet.

Was nun die Anmerckung betrifft: Ob dann die
ſes auch das am wenigſten koſtende Mittel ſeye?
Muß man winen daß die Hrn. DeichGrafen zu der
ſo genannten Keparir- oder Ausbeſſerung derer Dei
che vermoge eines deßfalls gemachten ſichern Ent—
wurffs eine Summe von z75025:—: Gulden: Oder
nach Abzug des denen den Erd. Deich machenden Ar
beitsLeuten zu reichenden Lohnes zos g 40::-Gul
den vonnothen haben; Und dennoch kan man nicht zu
ſtehen daß der Deich vollkommen hergeſtellt: Wie
durch viele Anmerckungen uber dieZangen oder Katzen
in dieſem Vorſchlag gantz deutlich angezeiget worden
daß nemlich wann demErd-Deich von hintenzu gegen
diemit SeeKraut befeſtigte Stackete ſeine Auswei
chung nicht gehemmet wird alles diß Werck frucht
loß und unſicher ſeye mithin durch ſolchelnnkoſten doch
nichts ausgemacht ſondern vielmehr zu irgend einer
Zeit noch weit ſchwerere Unkoſten anzuwenden ſeyn
werden. Hingegen rechnet man aus daß bey dieſem
Wercke die Ruthe koſten werde 621. fl.g. Stuver:

Nemlich der AuſſenDeich fl. 450:
Die Pfahle 121:Die Ouerbalcken 5: g; 7J
Die Boltzen Ringe Schleuſen?c. 5:

Arbeits-Lohn 40:
Summa fl. sau: 8:--

Und



Und iſt dabey wohlzu verſtehen daß obgleich dieſes
Werck zwar auf einen mittelmaßigen Fuß gerechnet
vorden dennoch man vielmehr bey dem ſchwerſten als
eichteſten Werck geblieben mithin die Koſten hier
ufs ſchwerſte genommen ſind; Wann man die Sum
na vonfl. z306540:-- zu dieſer Art Wercks (von
eſſen gutem Erfolg man verſichert ſeyn kan anwen
en wolte oder konnte in Anſehung der groſſen Anzahl
arzu nothigſeyenden Buſchund Stecken-Wercks
o konnten damit ungefehr goo. Ruthen Deichs ge—
nacht werden womit den ſchlimſten Stellen geholf—
en und ſo viele Ruthen Zangen oder Katzen er—
pahret werden konnten.

Oder falls man etwa ins Grobe hin rechnet daß
o225. Ruthen Deich an dem gantzen Rand oderUfer
on Weſt Frießland ſeyen welche auf dieſe oder der
lleichen Weiſe geholffen oder unterhalten zu werden
edurfften und man iolches innerhalb 40. Jahren zu
erfertigen austheilete nemlich jedes Jahr 256. zuerſt
m den argſten Stellen ſo wurde dieſes jahrlich eine
Summavon fl. 179078::- koſten welches jahrlich
och weniger betragt als die allgemeine Unkoſten ſo

Weſt-Frießland ſeit zo. Jahren an der Zahl fl.
70ooo. vermoge des Zeugniſſes in dem Protocoll
ind Memorial der IV. Norder-Kogen getragen.
Wahr iſt es zwar daß wahrenden jetztbeſagten 40.
Jahren die ubrige ſchlinme Stellen an dem Deich
nittlerweile verwahret werden muſſen, mithin ein ſol—
hes noch eine merckliche Summa koſten wurde; Al
ein es iſt auch dieſes wahr daß mit 256. Ruthen des
jeuen Wercks jahrlich fur fl. 23075.  an Zangen er
pahret werden; Nemlich jede Zange eine in die an
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dre auf fl.45. gerechnet und weil die meiſt-koſtende
Zangen zu erſt weggenommen werden ſollen ſo laſ
ſen ſich in den erſten Jahren ſo vitle groſſe Summen
erſpahren. Hierzu noch genommen fi. 1o922: -:daß
die 256. Ruthen dieſes Wercks nochweniger als die
fi. 17oooo:-:- koſten ſollen ſo kommt fl. 33997zur Unterhaltung des andern Wercks nemlich aile

-ahre die 40. Jahre hindurch wahrend inzwiſchen
die Unterhaltung jahrlich von Jahr zu Jahr 255.
Ruthen weniger wird und endlich auf nichts aus—
laufft und dardurch dieſe Summa der fl. 33995:-
ſodann im Gantzen zu gute kommt: Und ſo bekommt
man Deiche welche nach der Hand keiner ferneren Un
terhaltung bedurfftig weil daran gar kein. Holtzwerck
ſo einiger Faulnis bloß ſtunde und iſt noch darzu fur
die alte Vrier, welche wenn man ſparſam und recht
damit umgehet mercklichen Nutzen bringet nichts
gerechnet. Demnach meynet man daß dieſes unfehl
bahr das am wenigſten koſtende Mittel ſeye wenns
auch bloß aus denen Urſachen ware daß es gut und
zulanglich/ in Ruhe zu wohnen und den wenigſten
Unterhalt bedarf weil alle Pfahl. und Vorſetz- Wer
cke worauf man ſich ohnedem zu dieſer Zeit nicht ver
laſſen kan erſpahret werden.

Womit man dann der dritten Vorſtellung der
Erforderungen zur Machung eines guten Deich—
Weſens eine Genuge geleiſtet zu haben, hoffet.

Eben jetzo ergiebt ſichs auch als habe man ein
Mittel ausgefunden die zu den Deich-Wercken zu
gebrauchende Pfahle in ſolchem Stande zu ſetzen
daß die Wurmer welche nach der hiebevor geſchehe
nen Suppoſition und Vorausſtellung dieſelbe nur

auf
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auf eine gewiſe Hohe durchbohren da nicht ankome
men oder einbohren ſollen: Und dieſes zwar auf eine
ſolche Weiſe daß man die Pfahle vermittelſt des Feu
ers oder ſonſten ſtarck trucknen ſolle um alle Naſſe
heraus zu ziehen wie an dem geſponnenen Tau-Werck
geſchieht ehe daſſelbe betheeret wird wodurch dann in
dem Keſſel der Theer deſto beſſer hinein und durch—
zeucht. Solchergeſtalt gedachte man dann auch in de
nen getruckneten Pfahlen indem ihre Lufſt-Löcher ſo
viel moglich geoffnet worden den kochenden Theer
oder lieber irgends ein vergifftetes Gemengſel (ſo
der Erfinder naher offenbahren muſte um ſo viel
tieffer inwendig hinein zu bringen daß derſelbe da
von nicht abgehen oder abſchelffern konne und die
Wourmer enweder gantz nicht mehr daran kommen
ſollten oder wann ſie dennoch daran kamen augen
blicklich wegen des Giffts des Todes ſeyn muſten.

So weit gehet der Bericht des
Hollandiſch- ERuropæiſchen Mercurii,

9. der faſt algemeinen Bewunderung welche
man zu jetzigen Zeiten uber obberegtes
WurmGeziefer bey den Leuten bemercket

ſolte man ſchier ſchlieſſen als ob mancher in den Ge—
dancken ſtund daß ſolches allererſt zu dieſen Zeiten
dieſem oder jenem Lande zum Schrecken und Scha
den von GOtt in die Welt geſandt ware; Liebhaber
der NaturKundige aber ſind eines andern ſattſahm
uberzeuget obſchon wohl ſchwerlich man bep denen
Geſchicht-Schreibern eine dergleichen Begebniß wie
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jetzt in Holl-und Seeland ſich zutraget antreffen wird:
auch hat eine ſolche zu alteren Zeiten nicht wohl geſche
hen konnen indem damahlen mit demjenigen troeknen
Lande welches GOtt ſelbſt geſetzet die Leute friedlich
geweſen ſind; Die neuere Zeiten hingegen ſind durch
ihre Eindeichungen dem Meer ſo nahe getreten daß
auch offters deſſen anthurnende Wellen ihren Unmuth
daruber bezeugen muſſen. Daß aber an Schiffen ichon
von viel hundert Jahren her ſich ſolche Art Wurme
mit nagen gemacht iſt bereits aus dem Plinio, Libr
XVI. Hiſt. Nat. cap. 40. und Theophraſto Cap. V.
Hiſt. J. V. zur Genuge zu erſehen als welche Aurores
nicht nur derſelben gedencken ſondern auch bezeugen
daß man ſchon vor ihrer Zeit auf Holtz bedacht gewe
ſen ſo davon frey und geſichert ware; und nachdem
mahlen Plinus ſeine Natur-Hiſtorie aus altern
Schrifften mehrentheils nur zuſammen getragen iſt
wohl nicht zu zweifeln daß ſchon lange vorher die
Schiffe auf dem Meere durchwurmet geworden ſind
welche weitere Unterſuchung aber dieſe wenige Blat
ter nicht verſtatten; Vielmehr hat man auf Veran
laſſung eines vornehmen Gonners und wahren
Liebhabers und Unrerſuchers der Natur dem ge
neigten Leſer aus dem Jtalianiſchen uberſetzt bey die
ſer Gelegenheit mittheilen wollen
Des Grundgelehrten Anton. Vallisnieri, der Me-

dicin Pror. Prim. und Præſidis der Paduaniſchen
Unwerſitat gar nutzliche Beobachtungen uber
die SchiffsHoltzwurmer nicht nur was de
ren Anatomie und Gewohnheit betrifft, ſon
dern auch wie man dieSchiffe vor ſolchem biß
her unheylbahren Wurmnagenden Schaden
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ſicher ſtellen konne welche derſelbe ehmahlen
an Sign. Bernardino Zendrini, Med. und Ma-
themat. in Venedig dediciret hat.

Wev der Gelegenheit da derſelbe Vallisnieri einſt
So zu Livorno geweſen um ſeinen beſten Freund
)en Hrn. Ceſtoni, perſohnlich zuſehen und kennen zu
ernen hat er mit demſelben mancherley Dinge unter
ucht unter welchen die Schiffs-Holtzwurme nicht
en den geringſten Platz verdienen; Der Hr. D. Mar-
ellino, ein Mann. von hohem Verſtande und ein
»ollkommener Medicus, hat auch dabey das ſeine zu
zetragen; Man findet dieſelbe bereits erwehnet im 5.
Iomo des Journals der Gelehrten in Jtalien Art. X.

18. und halten die Verfertiger deſſelben dieſe Un
erſuchung ihrer davon zu gebenden Nachricht wohl
verth zu ſeyn damit man das was virle zwar geſucht
iber nicht gefunden dem Fleiß und der Entdeckung
es Autoris billig behlege; auch das Sie hoffen daß
ieſelbe vielen auswartigen Academien ſonderlich
er Konigl. Londiſchen wovon unſer Autor ein wur—
iges Mitglied iſt nicht eben mißfallen werde; als
velche ein groſſes Verlangen bezeiget hat daß doch
emand einſt beſonders ſeine Gedancken auf ein Unge
iefer richten mochte welches obſchon klein und
chwach dennoch eine Ruthe und Schrecken auch
er bemanneſten Schiffe iſt.

Es ſagt alſo Vallisnieri, daß der Schiffs Holtz
Wurm eine Art Meer-Wurmer ſey welche an ſol—
hen Plancken der Schiffe ſo unter Waſſer und am
echſten dem Kielſind einniſteln und daſelbſt ein jeder
or ſich in einem eigenen Canal oder Rohre von einer
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ſchulpichten Materie rundconiſcher Figur, an bey
den Enden offen/ und ſolang als der Wurm ſelbſt
eingeſchloſſen iſt; ihrem Alter nach ſind ſie von ver
ſchiedener Groſſe doch dieGroſte ſo hm mit beſagten
Freunden vorgekommen nicht uber einer halben Flo
rentiniſchen Elle lang und uber einen kleinen Finger
dick geweſen. Vorbeſagte und den Wurm eiuſchlieſ—

ſende Rohre iſt weiß und an den groſſeſten und mitt
lern Wurmen ziemlich ſtarck und dicke an Kleinern
aber ſchwach und zerbrechlich und ſcheinet aus vie
len Falten als der Auſtern und anderer Meer—
Schnecken Schaalen zu beſtehen. Aeuſerlich hat
ſie das Anſehen als daß ſie aus vielen Ringlein
gebildet ſey welche am obern Ende als am kun-
dament des- Coni nicht ſo hauffig als an deſſen
zarten Spitze ſind und eben an dem Orr da ſol—
che hauffiger und naher an einander ſich befinden
trifft man an der innern Flache der Rohre eben ſo vie
ie und an jenen den Ringeln befeſtigte harte Schulpen
von eben ſolcher Materie an welche uber einander lie—
gen, und die Rohre inwendig gleichſam ausfuttern
und ob zwar der Uberreſt der innern Flache was une
ben zu ſeyn ſcheinet/ iſt ſolche dennoch glatt und ichlupf—
richt und nicht ſo rauh und ſchurficht als die auſſere.
Jn dieſem gantzen Canal oder Rohre iſt der Wurm
nicht feſte ſondern darin gantz loß und frey ausgenom
men an demOrt wo das auſerſte Ende des Wurms
mit einer gewiſſen Schnur die aus nervichten Zaſſern
gantz und gar beſtehet und deren einige ſich an obbe
melte Schulpgen feſt anhangen umgeben zu ſeyn
ſcheinet.

Die Geſtalt des Wurms aber auſſer dieſem ieinemBehaltniß iſt aus dem Kupfer gar klar und deutlich zu
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erkennen; an deſſen oberſten Ende oder Kopfe zwey
etwas zackigte halbCircul runde platte Beine oder
Schulpen an der einen Seite ausgewolbt und der
andern erhaben hervorragen und zwiſchen welchen

ſich der rechte Kopff hefindet; am andern Ende nem
lich den Schwantz finden ſich zwo beinerne Floßfedern

an obbemelter und aus nervigten Zeſern beſtehenden
Schnur befeſtigt und zwiſchen ſolchen annoch zwey

zlange und runde fleiſchigte Abhangſel die inwendig
chohlſind und ihre eigene Oefnungen haben.

Obbemelte zwey Beine des Haupts und die zwoFedern am Schwantz ausgenommen hat ubrigens

dieſer Holtz-Wurm weder Bein noch Grate noch
Knorbel: ſondern ſowohl die kleinere als groſte Wur
mer ſind gantzlich von einem ſolchen ſchleimichten We

ſen gleich die Auſtern haben und von gleicher Farb
und Geſchmack, doch zarterer und viel weicher daß
auch bey weniger Betaſtung und Behandlung ſie gar
leichte zergehen. Weshalben Vallisnieri eine wunder
wurdige Sache zuſeyn erachtet daß ein ſolches zartes
weich und ſchlappes Thiergen ſolche Krafft zunagẽ ha
bbe und auch die ſtarckeſten und von dem beſten Holtze
gemachten Schiffe mit dem groſten unvermeydlichen
Schaden in den Grund zu bohren vermogend ſey.

All ſolchen Schaden verrichten dieſe Wurmer
durch obbemelte plattgehohlte halb-Mondichte
Schulpgen oder Beine mit welchen ſie ihren Kopf
gleichfam bewafnet tragen und wann ſie ſolche nach
ahren Verlangen bewegen oder ſchlieſſen nagen ſie da
durch das Holtz ohne linterlaß: Es werden aber ſol
cche nicht ſo ſehr gefchloſſen daß in der Mitten ſie an
xinander kommen oderlich ukereinander legen ſolten
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ſondern nahern ſich nur an den Seiten. Auch ſitzen ſie
nicht inwendig im Munde des Wurms daß manſte
ſolte Zahne heiſſen konnen; noch weniger am Rande
oder den Leftzen deſſelben ſondern nach Befindung
des Hrn. Vallisnieri auf eine beſondere Art ober und
unter dem Kopfſich erſtreckend ſo daß ſie den groſten
Dheil deſſelben bedecken und folglich nicht nur zum na
gen ſondern auch gleichſam zum Schilde ihnen dienen
ihren zarten Leib damit im hineinbohren ins Holtz zu
beſchutzen. Dieſe nagende Beingen oder Schülpgen
ſind an gewiſſe muſculoſe Flechſen des Kopis /wie
auch unter der Kehle befeſtiget mittelſt welchen ſie ſol
che ofnen und ſchlieſſen.

Sie nehmen einen krummen Weg doch allezeit die
Lange des Holtzes hin und im begegnen weichen ſie
einander zierlichaus. Sienehren ſich von der Sub—
ſtantz des Holtzes weshalben man auch jederzeit ihren
Magen mit Holtz-Mehl angefullet findet. Dor
Schlund zum Magen iſt kurtz der Magen ſelbſt dop.
pelt und langlicht darauf folgen die Gedarme welche
ſogleich offtere Umdrehungen machen hernach ſchwin
gen ſie ſich wieder oberwerts bis ans Genicke drehen
ſich allda wieder und lauffen langſt dem Rucken grad
hinunter biß zum Ausgange hin.

Jhr Schwantz iſt ſehr merckwurdig indem derſel—
be/ wie bereits geſaget mit zweyen Blechen in Geſtalt
eines Blates an der innern Seiten etwas ausgehoh—
let verſehen iſt; dieſe dienen daß ſie ſich damit an ih
ren ſchulpichten Canal und zugleich an die Oefnung
des auſſerſten Theils der SchiffPlancke feſte halten:
Auch nach Gefallen ſchlieſſen. pderofnen theils den
Weg des Unflats welchen ſie von ſich gebentheils den
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beſondern Canal wodurch Saltz Waſſer in den
Corper des Wurms hineingehet wie ſolche beyde
Gange gar unterſchiedlich ſich zeigen. Der Waſſer

Ganq gehet langſt den Rucken gerade hinauf biß an
den Kopf alda ſolche ſich ein wenig bieget und in den
Mund ſich oöfnend das Waſſer hinbringet welches
das Holtz zu befeuchten und das Nagen dadurch leich
ter zu machen dienet und findet man nach des Val-
Aisnieri Sage in der ausgenagten Hohle vor dem
Munde des Wurms ſtets SaltzWaſſer damit da
durch zugleich das Hinunterſchlucken des truckenen
»Holtz-Mehls erleichtert werde.

Jhr Hertz ſo unter den Magenliegt iſt von einer
rrundlichen Figur, doppeltlanglicht in Geſtalt zweyer
nebeneinander kleinen Saulen welches ſichtlich ſich
erweitert und zuſammen ziehet und durch ſolche Be
wegung mittelſt ſeinen Pulßadern ein hell durchſichtig
Blut forttreibet welches zum nothigen Gebrauch
durch den gantzen Corper ſeinen Umlauff nim̃t und
durch Blutadern wieder zum Hertzen kehret. Auch
liegen hauffige andere Drußgen langſt dem Bauch
welcher vor die Leber und andere Eingeweide die zur
Sonderung und Beſſerung des NahrungSaffts
und anderer dergleichen das ihrige beytragen ge
nommen werden konnen.
Unſer Autor rechnet dieſe Thiergen unter die Zahl
derer welche ohne Zuthun Mannlichen Geſchlechtes
ſich mehren und Hermaphroditen genennet werden:

Sie haben ihre doppelte und langlichte Eyerſtocke un—
ter dem Magen liegen und durch ihren Eyergang
entladen ſie in das Ende des Gedarmes und folg
lich hingus ins Meer ihre Laichen.
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 (a6) Die Eyer ſind rund durchſichtig mit einem leimich
ten Schleim umgeben ſchwimmen auf dem Waſſer
und werden von den Wellen des Meers an die
Schiffs-Plancken geſchlagen woran ſie durch iren
Leim bekleben und dorten ausbruten: Folglich die
zarteſten Wurmgen ſobald ſie nur Leben gewonnen
uch an das Holtz zu bohren machen und in gleicher Ar
beit ihren obbeſchriebenen Muttern nachfolgen.Jhr Auswurf oder Unflath iſt von dunckler Farbe

dann wann am Genicke man die Gedurme druckt und
ait dem Finger leiſe hinunter ſtreicht/ wird ein ſolcher
ausgeworffen; da im Gegentheil wann der Waſſer
Canal gedruckt wird geſchicht eine widrige Bewe
gung und gehet das Waſſer in Munde heraus wie
bereits erwehnet iſt.Er hat nicht mehr dann zweyerley Arten wahrge
nommen die eine wasgroß und etwas dicker als der
kleine oder Gold-Finger und welche ſich an ſolchen
Schiffen befinden die aus derraumen See und von
Andien kommen; Die andere Art iſt die beſchriebene.
Sie aus der See haben keinen ſonderlichen Unter
ſcheid als nur an den blechen oder platten Schaufel—
gen des Schwantzes welche in Geſtalt einer Feder
find und in der Mitten einen beinern Stamm haben
der gewiſſe Aeſte hinaus wirfft welche die gantze Ble
che ſtarcken und befeſtigen; Hierauf ſchreitet der Au-

thor zu den HulfsMirteln um die Schiffe vor
ſolchen Wurmen ſicher zu ſtellen. Der eines ſehr
naturlich und eigen iſt die Schiffe zu bewahren damit
ſolche nicht mehr von ihnen genaget und gebohret und
ſich eines Seeworts aus dem Rhegli entlehnt zu be
dienen zu einem unerſetzlichen Schaden nicht durch

wurmet
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wurmet werden; zuvor erwehnt Er einer Art deren
ſich einige bedienen das Schiff mit Bley zu bekleiden
oder auch mit noch einer andernSchiffsplancken oder
ſogenannten Haut zwiſchen welcher und dem Schiffe
ſelbſt es mit Sattel-Haar ausgefullt wird; darauf
aber ſchlagt er ſeine Meynungvor welche viel leichter
iſt und wann dem emſig nachgelebet wird ſonder al
lem Zweifel das Schift vor den Wurmern bewahren
kan. Er mercket an daß dieſer Wurmer ihre Eyer
nur inoder nahe an den Haven ſich befinden und
nicht auf der hohen See und daß ſolche ohngefehr
uls Hirſe Korner groß auf dem Waſſer ſchwimmen
und von einem Leim umgeben ſind welcher ſolche an
die Schiffs-Plancken Balcken oder ander nah an
der See ſtehendes Holtzwerck anhangt aber allzeit
eben uber dem Waſſer wo ſie alſo ausbruten und
die ausgebrutete Wurmgen nachdem ſie auf dem
Holtze oder der Plancken unter dem Waſſer was
herum gekrochen und nagen uud einbohren wo ſie
es am bequemſten finden.

Ware folglich nothig daß ein fleiſſiger Schiffs
Capitain oder Schiffer wann er ſemen Leuten be
fiehlt das Schiff oberhalb Waſſer abzuwaſchen da
mit es nicht von derSonnen leyde auch zugleich ihnen
befehle daß ſie es mit Fleiß putzen ſonderlich wo das
Waſſer oben anſpielt und alſo die angeſchlagene Ey
er abkratzen und ſolches wenigſt alle 8. Tage verrich
ten weil in ſolcher Zeit ſie entweder noch nicht ausge
brutet noch die ausgebrutete Wurmgen ſo weit ins
Holtz hinein ſeyn konnen daß ſie nicht ſolten zernichtet
werden indem ſie ſo gar zart ſind; thun die Leute aber
ſolches nicht und das Schiff hebt firh beym Tagtagli

chen



chen Ausladen ſo ſetzen ſich ſtets neue Eyer niedriger
am Schiff an ſo daß wenn auch gleich am Schiffe die
Wurmer nicht hinab krochen ſondernnur an demOr
te wo ſie ausbruten eindrungen ſie dennoch das gro
ſte Theil des Schiffs durchwurmen konten: Putzen
ſie nun nicht wohl das Schiff oder trucknen auch nicht
mit allem Fleiß das Waſſer womit zu Zeiten das
Schiff abgeſpuhlet wird wieder ab ſo bekommen
dadurch die oberſten die ſonſt durchs. Ausladen auſſer
dem Waſſer gerathen die nothige Feuchtigkeit und
ihre Nahrung. Und ware dieſes folglich der leichteſte
und ſicherſte Weg das Schiffe oder anderes an der
See ſtehendes Holtz zu bewahren: warnet anbey daß
das Volck ſtarcke Beſem darzu nehme und wohl ab
kratze oder abſchrubbe dann alſo wurden ſie gewiß
ihren Zweck erreichen.Es gibt die Erfahrung daß das Fleiſch und Fiſche

am ſicherſten vor Wurmern bewahret bleiben wenn
man .ſolche von dem womit die Fliegenſie betragen
haben fein ſaubert; eben alſo die durre Sachen, als
Wolle Peltzwerck und dergleichen werden mit glei
chem Fleiß vor Motten beſchutzet wenn ſie nur offters
durchſuchet und von den eingetragenen Eyergen
oder auch denen erſt ausgekommenen kleinen Wurm
gen befreyet werden. Die Erfahrung hat ſolches die
jenige Leute diemit Wollen und Peltzwerck zu thun
haben ſchon ſauber gelehret ohne daß ſie von dieſer
Philoſophie was wiſſen. Wie er noch in ſeinem Va
terland zu Reggio aewohnet hat er bloß durch ein zei
tig und fleißiges Ausraumen der an den Baäumen
und ſonſten angetroffenen Neſter ſeinen Garten von
Raupen frey gehalten daher zur Bewunderung ſei

ner
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ner Nachbahren niemals ſeine Baume vom Laub
enitbloſet geweſen und die Fruchte jeder Zeit zur voll.
kommſten Reiſe gelanget ſind. So viel nutzet eine
gute Erkanntniß der Natur auch einem Menſchen in
reine Haußhaltung und eine nutzliche Ubung der Er
rahrung macht daß man nicht nur in Erkanntniß der
Folge in den groſſen Wercken GOttes wohl zu unawahrheit zunehme ſondern auch die Ordnungen und

terſcheiden lerne nicht weniger ſich ſelbſt und ſeine
Sachen recht handhabe. Aber um wieder auf die
Schiffe zu kommen fuget er noch hinzu daß wenn
die Rede von kleinen Fahrzeugen ware man das Pech
und die ubrige Materie womit ſolche betheeret oder
bepicht werden mit Sublimat, Arſenico, Stein—
Oehl und dergleichen vermengen und alſo auſſer ob
bemelter Muhe dieſelbe ſchon dadurch vor den Wur
men geſichern konne. Vor Galeern und groſſen
Schiffen aber ware kein beſſerer Vorſchlag als der
obige indem ſie ja einen Uberfluß an Volck und Scla
ven zu ihrem Dienſt gewiedmet und welche ohnedem
zu der Zeit da ſie dem Ufer ſich nahern oder gar im
Haven liegen gar wenigzu thun haben.

So weit gehen des Vallisnieri gelehrte Gedan—
cken wie ſolche aus deſſen Opere diverſe, und zwar aus
der raccolta di varii trattati p. 137. entlehnet ſind
auch waren deren ſchon wie oben gemeldet in dem
ottalianiſchen Giornal Erwehnung geſchehen. Man
aäberlaſſet dem geneigten Leſer ſelbſten eine qutige Be

urtheilung wie weit eine Zergliederung eines ſo zar—
ten und weichen Thiergens und ohne Gliedern und
die daraus gefolaerte Schluſſe eine Mathematiſche
Wahrheit oder Phyſicaliſche Wahrſcheinlichkeit in

ſich
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ſich faſſen; indeſſen bleibt Jhm die Ehre daß Er in dieſer
unterſuchung weiter gegangen als noch keiner vor Jhm

Holtz- Wurmer mit ihren Zahnen es nagen ſolten her—
aus geſetzet hat; einem jeden aber dennoch unverwehrt
und erlaubet in einem oder dem andern von dieſen ſeinen
Gedancken abzugehen; wie man dann mit einer eben ſo groſe
ſen Wahrſcheinlichkeit den ſo weitlaufftig beſchriebenen Ca
nal oder Rohre des Wurms nur vor eine abgeworffene
und gehartete Haut deſſelben wie ja die mehrere Wurmer
thun mit unſerm Hollandiſchen Autore halten mogte;
und würde Vallisnieri ſelbſt ſeine Gedancken wohl in etwas
gemildert haben wenn er Gelegenheit gehabt hatte auch
einen ſolchen Wurm zu unterſuchen der inwendig im Holtz
wie jetzt in Holland geſchicht ſeine Nahrung und Wachs—
thum bekommt; in dem Holtze und denen darinnen von den
Wurmern gemachten Gangen fehlet es an eben dergleichen
geharteten doch zerbrochenen Abwurffen auch nicht und
daß derjenige Wurm welchen Vallisnieri zu Livorno unter—
ſucht mit einem ſolchen gantzen Kopfe noch umgeben ge—
weſen mag wohl daher ſeyn daß derſelbe nur auſſerlich
an der Schiffs-Plancke aebohret und nicht tief ins Holtz
aedrungen rolglich vom See-Waſſer die Kruſte zu einer be
ſondern Harte gediehen geweſen. Es wird ſchwerlich je
mand in Abrede ſeyn daß nicht die von denen Wurmern
welche auf den Auſtern und andern Meer-Schnecken her
umkriechend ihre Nahrung ſuchen hinter nch gelaſſene kru—
ſtigte Hohlen auch derſelben Abwurf jey und mocnte
mancher hieraus ſchier ſchlieſſen daß auch dieſe eine Art
eben ſolcher nagenden See-Wurmern ware; ob aber aus
eben der Laiche oder Seminio, woraus der erklahrte Holtz.
Wurm auch dieſe entſtehen durffte wohl was zu weit
gegangen ſeyn obſchon die Erfahrung ziemlich erweiſen
kan daß viele Wurme nach dem Unterſcheid ihrer Nahrung
und des Ortes wo ſie ausgebrutet werden und ihren fer
nern Wachsthum erhalten auch gantz verſchiedener Ge
ſtalten werden woruber man verſchiedene Anmerckungen
ſonderlich derer Herren Medicorum, anfuhren konte
Daß der ſonſt ſcharf ſehende Vallienieri ſeine Augen und

Ge
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Gedancken auf des Wurms platten Mimd nicht aeworffen
iſt faſt zu bewundern!: denn es ſehr wahrſcheinlich iſt dan
er damit an das Holtz ſich feſt anſauge und dann durch!
Drenung und Bewegung ſeiner zackiaten Horn Schulpaen
gleichſam das Holtz ausraſpele. Seine Beſchreibung der
inern Theile des Wurms muß ein ieder ſich billig gar wohl
gefallen laſſen bis jemand anders Jhn des Gegenthtils:
uberwieſen. Jn Anſfehung des Hertzens hat Er den im
Unterſuchen unermudet geweſenen Fr. Khedi, auf ſeiner

1

Seiten er ſolches gegen dem P. Buonani, im Tract.
degli An'mali Viventi negli Anim. Viv. mit dieſen Wor
ten ſchon vor Jhm behauptet: es findet ſich ein Hertzgeü
auch ſo gar in denen ſehr hauffigen langen Meer: Holtz
zWurmern die von den SeeLeuten Brume genennet werden
und ſich an ſolchen Schiffs Plancken ſo unter Waner
ſind anniſteln und ſolche zum groſten Schaden der Schif
fe zternagen ja gantz durchwurmen.

Wie weit der Hollandiſche Author des Vallienieri Gedan
cken die ſchulpichte Floßfedern und fleiſchigte Abhangſel
am Schwantze betreffend billigen und ſich gefallen lufſen wer
de ſtehet dahin; doch iſt auch nicht woht zu glauben daß
ſolche nur darzu dienen ſolten wie Jener meynet.

Petrus Martyr tiennt dieſe Wurmer Bromas, und Aldro-
randus Lib. VI. de Inſect. Cap. 5. de Teredine, Colubrulas
oder kleine Meer-Schlangelein und iſt der Meynung?
daß. ſolche an denen Oertern wo ein ſchlammicht; und
ſchlitkigter Grund ſich beſonders haufften und mehrttn.

Die Vallisneriſcht angegebene Hulns- Mittel ſind nur vor
Schiffe an Deichpfahlen aber unb brigen Holtzwerck an
der See nicht wohl zu practiciren; auch mag Jon. Ruellius
de Nat. ſtirpium Cap. 15. mtit ſeinem bittern und ſcharffen

J

Cypreſſen- Hartz hier nur zu Hauſe bleiben da dorten es
jetzt darau ankommt wie auf beſte und moglichſte Art
dem bereits zufreſſenen Holtze an Deich und Schteuſen zu
Hulffe in kommen und deſſen Abgang zu verbeſſern ſey:
Einer uheren Unterſuchung aber ware ichon wertn was
doch die Urſäche wohl ſeyn mochte warum ngch einigen
hundert Jahren da ſylche Eindeichungen bereits geſtan
den man nun erſt dieſen WurmEchaden empfunden und

wabre
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wahrgenohmen; auf einer bloſſen Herausbringung der
Wurmer mit den Oſt-und Weſt-Jndiſchen Schiffen kan
man ſolches wohl nicht alleine legen und durffte derjenige
vielleicht nicht zu ſehr irren der einen ſchlammigtern und
verſchlickteren Grund und Boden als vor dieſem da gewe—
ſen auch zum Grunde einer beſſern Ausbrutung und Meh—
runa dieſer WurmerLaichen ſetzen wurde; ob Auſter  VBan
cke hiezu was beytragen konten laſſet man dahin geſtellet
ſeyn und einer reiferen Unterſuchung über. Zu bewun
dern iſt daß man aäuſſerlich an dem zerfreſſenen Holtze nur die
kleinerſte Lochergen eines Naden-Knopfes gron gewahr
wird woraus zu ſchlieſſen daß die Wurmer gantz klein
und ſo eben ausgebrutet ſich ſchon hinein zu dringen wiſſen
(desgleichen man an den Haſel-Nuſſen ja auch ſehen kan)
und rolglich erſt im Holtze ihren mehrern Wachsthum neh
men muſſen: daß ſolche aber nur in die Lange deſſelben hin
bohren ruhret daher daß die in die Lange lauffende Za
ſern des Holtzes viel harterer ihnen um durchzudringen und
durchzubohren ſind als die ſo zwerg lauffen. Man ſoll ja
auch wahr genommen haben daß die ſchwartze See Toůj
nen von ihnen zerfreſſen waren die weiſſen aber gar nicht;
Wann dem alſo iſt mochte ſolches bloß an der weiſſen Far
be liegen indem ſolche die koros des Holtzes beſſer etwa
ſchlienet und alſo vors erſte Eindringen eines ſolchen zarten
Brutiels das Holtz geſichert. Der liebe GOtt deme es
am Mitteln nicht fehlet wolle dem Nagen dieſes Wurms

ſteuren und wehren und das gute Land vor allen
daraus zu beſorgenden Schaden in allen

Gnaden bewahren.
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